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keinen Anſtand,

Vierteljährlicher Abonnements Preis
ſür Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
1 Thlr.

Halliſche
für Stadt

Jn der s t des Couriers.

2 genommen JnC r O u C 1 C r Buchhandlung von H. Kirchner,
Unverſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Halle, Freitag d den Marz

den Conurier werden anJnſerate für
Leipzig in der

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung,

weg No. 356.,
Breite-

Zeitung
und Lan d.

Redakteur Dr. S v adeberg.
T T Den

Deunutſchland.
Von der Saale, d. 4. März. Eine hockſt erfreu-

liche Nachricht aus Berlin gibt die Verſicherung, daß
Preußen an die übrigen Vereinsregierungen eine Denk
ſchrift erlaſſen habe, worin ſie auf eine Reform unſres
Konſulatweſens anträgt. Alles, was bisher in der Preſſe
über die Mangelhaftigkeit des Konſularinſtituts laut wurde,
ſoll in der Denkſchrift ausdrucklich zugeſtanden ſein. Daß
man die Konſularſtellen nicht ſowohl der mit dem Amt
verbundenen Funktionen wegen als aus egoiſtiſchen Grun-
den, wegen des Titels, der Privilegien, die das Amt ge-
wahrt, um ſich unter dem Schi'de des Konſulats etabliren
zu können ſuchte, iſt als bekannt vorausgeſetzt, beſonders
aber hervorgehoben, daß mit dem geringen Einkommen
vom Amte auch der Eifer und Erfolg bei Ausuübung deſ-
ſelben im Verhältniß ſtand. Faſt nirgends haben denn
auch die geſammten bisherigen Konſulate der einzelnen Zoll-
vereinsſtaaten einen kräftigen Schutz ihrer Nationalen er-
zielt, oder zur Anknupfung neuer Handelsverbindungen
mit fremden Plätzen Gelegenheit geboten nicht einmal re
gelmäßige Berichte über den Stand und die Bedurfniſſe
des Handels wurden erſtattet. Alle dieſe Uebelſtände wer-
den übrigens in Zukunft gehoben werden, und man dar rf
es der preußiſchen Regierung ſchon jetzt als ein Verdienſt
anrechnen, daß ſie das Reformbe dürfniß anerkennt und dieerſten Schritte zur He bung der Uebelſtände gethan hat.

Jn Hamburg ſucht ſich ein neuer Geiſt Bahn zu bre-
chen. Jn einer Zeitung leſen wir einen Auszug aus
dem Kommiſſionsbericht der vaterſtädtiſchen Sektion der
Hamburger patriotiſchen Geſellſchaft uber die Aufaabe der
Hanſſ ſtädte dem Zollverein gegenuüber. Darin kommt fol-
gende Stelle vor: „„Als den Ausgangspunkt aller fernern
Beſtrebungen auf handelspolitiſchem Gebiete muß die Kom-
miſſion es betrachten, daß dem Auslande auf irgend
einem Punkte die Gemeinſamkeit unſrer Jnter-
eſſen zur Anſchauung gebracht werde. Sie nimmt

unter den obwaltenden Umſtänden eine
deutſche Schifffahrtsgeſetzgebung als dieſen nwa-

Hierzu eine Beilage.

tuürlichſten Ausgangspunkt zu bezeichnen. Eine ſol-
che läßt ſich durchfuühren, ohne daß eine Verſchmelzung der
Zolltarife, ohne daß eine Uniformirurg Deutſchlands in
Bezug auf das Syſtem der Waarenzooölle oder eine Einigung
über die fiskaliſchen oder induſtriellen Grundſätze der Ta
rifirung vorangegangen wäre.“ Der belgiſche Vertrag,
ſo ſehr auch die großen Hoffnungen durch a Deu-
teleien und Aengſtlichkeiten vereitelt worden ſind, fängt
doch an ſeine Fruchte zu tragen. Hambura fuühlt ſich ver
einzelt; vom Binnerlande wegen ſeiner Undeutſchheit hart
getadelt, vom Auslande nicht höher als eine Stadt mit
veralteten Jaſtitutionen und ſelbſtſuchtiger Geſinnung
geachtet, von den großen Marinemächten nur als Werk-
zeug gebraucht in dieſer Jſolirung muß Hamburg die
Gefahr ſeiner vollendeten Arhängigte it von fremden Ge-
ſetzgebungen und Operationen aufs Tiefſte erkennen. Eswill daher aus dem Jſolirungsbanne heraus und als Mie-
tel dazu ſchlägt es ein deutſches S Schifffahrtsgeſetz vor, das
Deutſchland aufriſchten ſoll. Jn unſrer rächſten Mithei-
lung wollen wir ſehen, was es mit dieſem Vorſchlag fur
eine Bewandtniß hat, immerhin aber muüſſen wir anerken-
nen, daß Hamburg endlich ſeine Baſis in dem großen
deutſchen Hinterlande ſucht.

Wie nachtheilig unſre Waſſerzölle wirken daruber gibt
uns die deutſche Gewerbezeitung ein huübſches Biſpiel.
Aus Böhmen kam auf der Elbe eine Schiffsladung Getrei-
de und war beſtimmt, in die Nordſee zu gehen. Fur die
Ladung mußten an Elbzöllen 400 Thlr. ſage vierhundert
Thaler, erlegt werden. Bekanntlich zählt jeder preußiſche
Zentner, der von Melnik in Böhmen bis an die Mundung
der Elbe geht, vom Bruttogewſcht 1 Thlr. 4 Sar. 4 Pf.
an Elbzoll. Herbei Knd die Rekornitionsaebuhren, die
Krahn-, Wagge, Nieder!age-, Bruckenaufzug- und Schleu-
ſengelder nicht mit in Anſchlag gebracht. Dieſe Abgaben
beſtehen in Folge der Beſt mmungen der Elbſch fffahrtsakte,
welche Art kel 1 ausſpricht: „Die Schifffahrt auf dem
Elbſtrome ſoll von da ab, wo dieſer Fluß ſchiffbar wird,
bis in die offne See, und umgekehrt, aus der offnen See
(ſowohl ſtromauf- als niederwärts) in Bezug auf Handel



völlig frei ſein Aus den folgenden Paragraphen der
Akte erhellt, wie es mit dieſer völligen Freiheit des Stro-
mes gemeint ſei, nämlich fur jeden Scheffel Weizen, der
die Elbe hinab nach Hamburg geht, muß beinahe 1 Thlr.
an Elbzoll und andern Abgaben erlegt werden ſowie jeder
Centner rohe Baumwolle, die von Hamburg aus nach
Sachſen und Böhmen geſandt wird, mit einem Waſſerzoll
von 1 Thlr. 42/g Sgr. belaſtet iſt. Nehmen wir an, der
Centner Baumwolle Surate keſte in Liverpool 11 Thlr.,
ſo beträgt der Elbzoll uber 10 Prozent vom Bruttogewicht,
eine Abgabe, die faſt als Strafe fur unſre einheimiſche Ge
werbthätigkeit erſcheint. Dadurch wird uns erklaärlich,
warum aus Odeſſa und Canada leichter als aus den Elb-
gegenden Getreide nach England geſchafft werden kann, und
warum unſerer Baumwollinduſtrie die Konkurrenz mit dem
Auslande beinahe unmöglich iſt. Alle unſre Rohſtoffe, die
eingefuührt werden und alle unſre Fabrikate, die wir in
den Weltverkehr bringen werden unverhaltnißmaßig ver-
theuert, wenn ſie zu Waſſer transportirt werden. Die
Benachtheiligung durch dieſe Waſſerzolle iſt um ſo erhebli-
cher, je geringer die Abgaben ſind, denen andre Nationen
auf ihren eignen Waſſerſtraßen unterworfen ſind. Hoffen
wir aber, daß auch bei uns die Ueberlaſtungen gemindert
werden, und daß Steuern ſchwinden, die den Charakter ei-
ner Strafe des Gewerbdfleißes an ſich tragen. Vielleicht
findet ſich unſre erſte reichsſtaändiſche Verſammlung bewo-
gen, auch hierfur ihre Stimme mit den Anträgen der Ba-
dener, Sachſen, Wuürtemberger, Braunſchweiger Kammern
zu vereinigen, um Erleichterungen zu ermitteln, die eben
ſo nutzlich, als nothwendig ſind.

Zeitungsnachrichten zufolge ſoll die preußiſche Regie-
rung 30 35000 Laſt oder ungefähr 2 Mill. Scheffel
Roggen und Weizen in Petersburg angekauft haben, und
die Verwaltung ſoll der Ueberzeugung ſein, daß dieſe
Quantitaät zur Deckung des Erndteausfalles hinreiche.
Wenn dieſe Nachricht gegrundet iſt, ſo beweiſt ſie zunachſt,
daß die Staatsregierung den Mangel an genugenden Vor-
räthen von Getreide anerkenne, alsdann aber, wie noth-
wendig es geweſen waäre, die Ausfuhr ſelbſt, wenn nicht
zu verbieten, doch durch namhafte Zoölle zu beſchränken.
Denn es kann uns nur Schaden bringen, wenn wir 23
Mill. Scheffel ausfuühren, um eine eben ſo große Quanti-
tat vielleicht fur noch höoöhern Preis einführen zu müſſen.

Der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahngeſellſchaft iſt die
angenehme Schlittenfahrt des diesjährigen Winters ſehr
theuer zu ſtehen gekommen. Nach einer Mittheilung im
Jngenieurverein zu Leipzig am 17. Januar hat die Geſell-
ſchaft für Wegſchaufeln des Schnees von der Bahn 5000
Thlr. ausgezahlt. Den Arbeitern aber, die dieſe Summe
verdient haben, ſoll die Arbeitsgelegenheit ſehr willkommen
geweſen ſein, weil fie ſonſt mit ihrer Arbeitskraft nicht ge-
wußt hätten wohin, um ein Paar Groſchen zu verdienen.

Wir haben oft darauf hingewieſen wie alle außer-
deutſchen Groß- und Kleinmachte Europa's jede Gelegen-
heit ergreifen Deutſchland in jeder Beziehung zu uüber-
liſten und aus ſeiner gefährlichen Getheiltheit, ſeiner
ſchwerfälligen politiſchen Organiſation, ſeiner Langſam-
keit in Behandlung großer praktiſcher Frogen der Po-
litkik und der National-Oekonomie den groößtmoglichſten
Nutzen zu ziehen. Wir führen ein neues Beiſpiel an. Jm
vorigen Jahre ſchloß Frankreich mit Belgien einen Vertrag
auf 6 Jahre. Bei Vertheidigung dieſes Vertrages in der
Deputirtenkammer äußerte Guizot, der Miniſter des Aus-
wärtigen, folgende inhaltsſchwere Worte: Warum haben
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wir den Beſtand des Vertrags auf eine ſo lange Zeit aus-
gedehnt? Vorzuglich aus einem politiſchen Grunde. Man
ſoll ja nicht glauben daß Deutſchland und vorzuglich Preu-
ßen nicht immerwährend Anſtalten machten, Belgien zu
ſich heruberzuziehen. Dieſe Anſtrengungen haben ſeit eini-
ger Zeit einen ganz eigenthumlichen Charakter angenom-
men; man hat den Zweck, Antwerpen zu einem Mittels-
hafen zwiſchen Deutſchland und den fernen Markten zu
machen. Deutſchland hat den Vortheil keine Kolonien
zu beſitzen es braucht nicht wie England und Frankreich
hierauf ſeine Anſtrengungen zu richten, es hat nur um
ferne Märkte fur ſeine Jnduſtrieprodukte ſich zu bewerben.
Belgien und der Hafen zu Antwerpen wurden fur Deutſch-
land hierzu der Weg ſein. Die Staatsmänner von Deutſch
land thun alles, um zum Gebrauche dieſes Weges zu ge-
langen. Wir müſſen Deutſchland muthlos ma-
chen“. Wir enthalten uns jedes Kommentars dieſer Worte,
aber wir konnen uns nicht genug wundern, daß die deut-
ſche Preſſe auch kein Wort wagte, dem franzoöſiſchen Dok-
trinarismus auf die Finger zu klopfen. Der kleine Thiers
wurde ſeiner Zeit wegen der bekannten franzöſiſchen Rhein-
manie mit Spott und Hohn verfolgt; dem proteſtantiſchen
Doktrinär Guizot verzeiht man die durch Thatſachen be-
wieſene Entmuthigungspolitik. Seltſame Folgewidrigkeiten!
Um ein paar Meilen Land geräth ganz Deutſchland in Al-
larm, und es hatte volles Recht dazu, denn der Fremde
ſoll jeden Erdkloß von deutſcher Erde mit ſeinem Blute
bezahlen aber ganz Deutſchland ſchläft, wenn ein Mini-
ſter erklärt und ſeine Erklärung durch die handgreiflichſten
Thatſachen erhärtet, daß ſeine Politik weſentlich darauf
gerichtet ſei, Deutſchland zu entmuthigen und ihm unver-
merkt einen erheblichen Theil ſeiner moraliſchen Kraft zu
entziehen. Guizots doktrinaääre Politik iſt fur Deutſchland
ſtets gefährlicher geweſen als der aalſchlanke, kühne und
waghalſige Demokratismus des kleinen Thiers es jemals
war.

A Berlin, d. 2. März. Die plotzliche Erkrankung
des Miniſters des Jnnern von Bodelſchwingh an ei-
ner Lungenentzuündung wird allgemein als ein großer Uebel-
ſtand fur die Regierung angeſehen. Denn das Miniſterium
des Jnnern iſt nicht blos bei den Vorbereitungsarbeiten
zum Reichstage vorzugsweiſe betheiligt, ſondern Herr von
B. gilt auch allgemein als der eigentliche Repraſentant des
Syſtems auf der Miniſterbank gegenüber den Standen.
Dieſe Miſſion beruht zum Theil in der eigenthuümlichen
Stellung des Miniſters als gleichzeitiger Kabinetsminiſter,
zum Theil aber auch in ſeiner äußeren Perſonlichkeit, wel-
che ihn vor allen übrigen Miniſtern zum Sprecher im
Standeſgal beruft. Sollte Herr v. B. bis zum Reichs-
tage nicht wieder voöllig geneſen ſein, ſo iſt es ſchwer zu
ſagen, wer ihn erſetzen wird.

Der Aufruf des deutſchen Hospitals in London hat
in hieſiger Stadt ſo viel Anklang gefunden daß ſich zahl-
reiche Damen, namentlich in den höheren Kreiſen, mit
Handarbeiten beſchäftigen, welche zum Mai die Kunſtaus-
ſtellung des gedachten Hospitals in London bereichern ſol-
len. Leider wird Dergleichen hier nur zu leicht Modeſache,
wie wir es denn in der That nicht anders zu bezeichnen
wiſſen, wenn man im letzten Winter fur Frankreich und
Jrland unter uns Subſcriptionen eroöffnete, während die
heimiſchen Anforderungen den allerdings vorhandenen Wohl-
thätigkeitsſinn faſt ſchon zu uberſpannen drohten.

Briefliche Mittheilungen aus den Weſer- Gegenden
melden von ſehr bedeutenden Verheerungen, die das Waſ-
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ſer in dieſem Jahr angerichtet hat. Die älteſten Leute
erinnern ſich kaum ſo ſtarker Ueberſchwemmungen des
Strombetts.

Dieſen Nachmittag findet nun die fruüher berichtete
Generalverſammlung Statt, welches das Schickſal des
Centralverekns fur das Wohl der arbeitenden Klaſſen we-
nigſtens formell entſcheiden ſoll.

Berlin, d. 3. März. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Wirthſchafts-Jnſpector Sackſen und dem Knecht
Gottlieb Kempka zu Puſtnik, Kreis Sensburg, die
Rettungs-Medaille am Bande zu verleihen und

Den ſeitherigen Ober-Landesgerichts- Aſſeſſor Crome in
Erfurt zum Regierungs-Rath zu ernennen.

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt von
Schwerin zuruckgekehrt. Se. Excellenz der Wirkliche
Geheime Rath, Graf von Renard, iſt von Breslau hier
angekommen.

Wie wenig zufrieden der Ultramontanismus mit den
ihm von unſerer Regierung gemachten Conceſſionen ſich
zeigt, beweiſt ein Artikel vom Rhein in der N. Sion Nr. 16.
Nach dieſem Artikel ſind die baieriſchen Proteſtanten viel
glucklicher daran als die Katholiken Preußens. Jene ha-
ben eine rein proteſtantiſche Univerſität in Erlangen, wäh-
rend dieſe nur an zwei paritätiſchen Univerſitäten theolo-
giſcher Fakultäten ſich erfreuen. Die rein katholiſch-theo-
logiſchen Bildungs- Anſtalten in Munſter Paderborn Pel-
plin, Braunsberg ſcheint der Verf. gar nicht zu kennen.
Eben ſo unzufrieden zeigt ſich der Schreiber mit der Pa-
ſtoration, namentlich der unter Proteſtanten zerſtreut leben-
den Katholiken. Hier hängt, ſagt der gute Mann, von
Zahlen die Einſicht ab, und meint dann weiter: Berlin
zählt 25,000 Katholiken mit nur 5 Geiſtlichen. Was wird
der Mann vom Rheine nun zu uns armen Proteſtanten
in Berlin ſagen, wenn er hoört, daß hier einzelne Pfarr-
bezirke mit wenigſtens 60,000 Seelen und nur 3 Predigern
ſind Wer iſt da der zumeiſt paſtorirte zumal da von je-
nen 25,000 Katholiken in Berlin mindeſtens 9000 nur in
der Phantaſie des Mannes vom Rheine ſpuken, da die
preußiſche Hauptſtadt incluſive Militair noch nicht 16,000
Katholiken zählt, von denen wiederum die mehr als 2000
Deutſch Katholiken in Abzug zu bringen ſind, die die Pa-
ren jener 5 Geiſtlichen ſich allen Ernſtes verbeten
haben.

Königsberg d. 27. Febr. Der ſuspendirte Pre-
diger der franzoöſiſch reformirten Gemeinde, Dr. Detroit,
hat ſeinem Vertheidiger O.-L.-G.-R. Crelinger, ſeine Ver-
theidigungsſchrift ubertragen. Die Kirche der Gemeinde iſt
noch immer geſchloſſen. Auf die Allerhoöchſte und letzte Ent
ſcheidung in dieſer Sache iſt man ſehr geſpannt.

Danzig, d. 27. Februar. Geſtern haben unſere hie-
ſigen Abgeordneten die Aufforderung erhalten, ſich am
10. April d. J. bei dem Hrn. Landtags marſchall der Pro-
vinz Preußen in Berlin zu melden. Aus dem letzteren Um-
ſtande durfte vielleicht hervorgehen daß die Provinzialſtände
vor dem Beginn des Vereinigten Landtages ſich in einer
oder mehren geſonderten Verſammlungen vereinigen.

Poſen, d. 28. Februar. Schon ſeit längerer Zeit be-
ſtand in Schneidemuhl ein Zerwuürfniß zwiſchen Czerski
und ſeiner Gemeinde, welches veranlaßte, daß mehrere
Sonntage, aus Mangel an Zuhoörern, kein chriſtkatholiſcher
Gottesdienſt gehalten werden konnte. Unter ſolchen Um-
ſtanden fand ſich die Gemeinde genoööthigt, Herrn Czerski
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darauf aufmerkſam zu machen, daß Kirche und Pfarrhaus
nicht ihm, ſondern ihr gehorten, und daß, wenn er nicht
im Sinne der Gemeinde, d. h. des Fortſchritts, den Got-
tesdienſt halte, ſo werde ſie ſich einen andern Prediger er-
waählen. Czerski dagegen erwiderte, Kirche und Pfarrhaus
gehoöorten ihm als perſönliches Eigenthum, mit dem er
nach ſeinem Gutdunken verfahren könne. Dieſer Streit
gab Anlaß zu einigen aärgerlichen Auftritten. Anfangs vo-
riger Woche reiſte unſer trefflicher Poſt nach Schneidemuhl.
Als ſich in einer durch ſeine Vermittelung zu Stande ge-
kommenen Berathung Czerski von allen Seiten geſchlagen
ſah, gab er endlich nach und verſprach die Moderationen
des Breslauer chriſtkatholiſchen Kultus eben ſo wie das
Breslauer chriſtkatholiſche Geſangbuch einzufuhren und ſich
ferner des Fluchens und Verdammens Andersgläubiger von
der Kanzel herab zu enthalten. Rechnung uüber die fur den
Bau der Kirche empfangenen Gelder will Hr. Czerski erſt
ablegen, nachdem der Bau ganz vollendet ſein wird.

Vom Rhein, d. 25. Febr. Den Regierungen der
verſchiedenen Rheinufer-Staaten iſt der Antrag geſtellt wor-
den, den auf dem Rheine ſich bewegenden Getreideladun-
gen bis zur nächſten Ernte wenigſtens den Flußzoll (1 France
fur den Hectoliter, wenn wir nicht irren) zu erlaſſen. Wird
derſelbe in Erwägung gezogen ſo durfte ſich vielleicht die
Central-Rheinſchifffahrts-Commiſſion außerordentiicher Weiſe
verſammeln. Faſt mochten wir indeſſen bei den bekannten
Geſinnungen in Bezug auf die Rheinzolle zweifeln, daß die-
ſes Zugeſtändniß bewilligt werde.

Bremen, d. 24. Februar. Die Schifffahrt iſt nun
wieder im Gange. Circa 1500 Laſten Roggen von Ame-
rika und Odeſſa ſind ſchon angekommen, denen mehreres
folgen wird; Preis 140 Thlr. 15 Thlr. niedriger von
dem höchſten Standpunkt. Wir werden keinen Mangel lei-
den nur fehlt es an hinreichenden Schiffen, um uns den
amerikaniſchen Ueberfluß zuzuführen. (Eben ſo wird dem
Amſterdamer „Handelsblad“ aus Trieſt vom 14. d. gemeldet,
daß in den Häfen des ſchwarzen und des aſowſchen Mee-
res große Maſſen Getreides aufgehauft ſind, welche nach
dem mittelländiſchen Meere gebracht werden ſollen. Jn den-
ſelben Häfen wurden aus dem Jnnern Rußlands wo die
Erndte ſehr gut gerathen war, in dem nächſtkommenden
Monat noch bedeutende Zufuhren erwartet.

Augsburg, d. 26. Febr. (Ulm. Schn.) Jch referire
Jhnen die hier allgemein verbreitete und von glaubhaften
Perſonen, die aus Munchen kommen, als wahr beſtätigte
Nachricht, daß 4 Münchener Unverſitätsprofeſſoren, Moy,
Philipps, Döllinger und Görres, ihrer reſp. Stel-
len enthoben worden ſind.

Kunſtnachricht.
Geſtern legte der angehende Violinvirtuoſe Ernſt Gor-

b auch aus Weißenfels in einer hieſigen Privatgeſellſchaft recht
erfreuliche Proben ſeines jedenfalls bedeutenden Muſiktalents
ab. Da bereits der Kapellmeiſter Felix Mendelsſohn-
Bartholdy und der Concertmeiſter David in Leipzig dem
talentreichen ſiebenjährigen Knaben die vortheilhafteſten
Zeugniſſe ausgeſtellt haben, ſo iſt wohl jede weitere Empfeh-
lung überflüſſig. Möge er recht bald durch theilnehmende
Muſikfreunde die nöthigen Mittel erhalten, um eine gründ-
liche Ausbildung zu erlangen.

Halle. G. Nauenburg.



Bekanntmachungen.
Auction ſtehender Eichen

im VBergholze.
Jm Unterforſt Petersberg, Forſt-

diſtrict Bergholz, ſollen
Dienstag den 9. März d. J

früh 10 Uhr
circa 100 Stück Eichen auf dem Stocke

und
30 40 Schock verſchlagenes Reis-

holz
unter den im Termine näher bekannt zu
machenden Bedingungen an Ort und Stelle
verkauft werden.

Zöckeritz, den 1. März 1847.
Der Königliche Oberförſter

v. Schütz.
Zum meiſtbietenden Verkaufe von
circa 5 600 Stück Kiefern Bauſtämme

und120 130 Klaftern dergl. Reisholz

ſteht Termin auf
Freitag den 12. März d. J

früh 10 Uhr
im Häuschen im Stackendorfer Buſche an,
wozu Kaufliebhaber hierdurch eingeladen
werden.

Zöckeritz, den 1. März 1847.
Der Königl. Oberförſter

v. Schüz.
errSTZ anFreiwilliger Verkauf.

Auf den 14. März d. J. Nachmit-
tags 3 Uhr, ſoll im Gaſthauſe zur Poſt
ein hierſelbſt ſeit 7 Jahren erſt neu erbau-
tes Wohnhaus mit Zubehör, worin bis
jetzt die Kupferſſhmidt-Profeſſion betrieben
iſt und welches für alle Branchen, vorzüg-
lich für Feuerarbeiter ſich eignet, ſowie
1 Morgen Acker, verkauft werden. Kauf-
luſtige werden ergebenſt eingeladen, mit dem
Bemerken daß nähere Auskunft Unter-
zeichneter ertheilt.

Alsleben a,S., d. 1. März 1847.
Wagner,

Gerichts Copiſt.
trTTT—SBei E. Schwetſchke u. Sohn
iſt zu haben:

Aug. Leonhard: Anweiſung für
Blecharbeiter,

enthaltend: Das Eindrücken und Aufziehen
auf der Drehbank zur Anfertigung hohler
Blech arbeiten aller Art. Eine ausführliche
Belehrung über die Eigenſchaften der Me
talle hinſichtlich ihrer Verarbeitung zu Ble-
chen und Blecharbeiten die Darſtellung des
rothen, verzinnten und mit Meſſing über-
zogenen Eiſenblechs, des Kupfer-, Meſſing-
und Argentanktlechs, ihrer Vergoldung und
Verſilberung 2c. Mit 3 Tafeln Abbildun-

gen. 8. Preis 12 Sgr.
en

S WDSoS)dodrvdhoggrg ggngg gv[e9y“nJydvvn gehe
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Concert- Anzeige.
Sonnabend den 6. März Abends 7 Uhr im Saale zum Kronprinzen muſika-

liſche Abendunterhaltung, gegeben von Julius Schäffer, unter gefälliger
Mitwirkung der Herren Sturm und Haßler hierſelbſt und des Herrn v. Wa-
ſielewski aus Leipzig.

Billets à 10 Sgr. ſind in der Knapp'ſchen Buchhandlung zu haben. Das Nä-
here beſagen die Anſchlagszettel.

Ein Shawl iſt gefunden und kann ab-
geholt werden Barfüßerſtraße Nr. 93.

Theater.
Der allgemein anerkannte und geachtete

Komiker in Wiener- Genre-Rollen, Herr
Joſ. Chriſt'l, wird von nächſten Sonn-
tag an einen Cyclus von Gaſtrollen an hie
ſiger Bühne eröffnen. Hr. Chriſt'l hatte
ſich überall durch ſeine wahre, treue und
charakteriſtiſche Komik des lebhafteſten Bei-

falls zu erfreuen und ſich beſonders als
Sebaſtian in Stadt und Lande in derfalſchen Primadonna u. ſ. w. einen bedeu-
tenden Ruf erworben ſo wie ſein Lieder

e ſehr gerühmt wird. Wir glau-
ben gewiß, daß indem wir das hieſigeEin Burſche eann t in die Lehre treten beim Publikum auf dieſen Koemiker erſ

Tiſchlermeiſter Schmidt am Waiſenhauſe machen Hr. Chriſt'l hier dieſelbe An
Nr. 1728. erkennung wie anderwärts finden werde.

D.1 Wiepel reine Hornſpane hege zum nVerkauf beim Kammmacher Voigt, Her

tenſteaße Nr. 2055. Freitag den 5. März.

Kunſt- Anzeige.
Den edeln Bewohnern hieſiger Stadt

und Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt
an, daß Sonntag den 7. d. M. unſere letzte
Vorſtellung ſtattfindet; da es mein einziges
Beſtreben ſein wird, die Achtung und das
Wehlwollen hochzuverehrender Kunſtkenner
zu erwerben, werde ich alles aufbieten, ihre
Zufriedenheit zu erhalten, um bei meinem
Abgange von hier mir ein dauerndes An-
denken zu begründen. Auf Grund deſſen
bitte ich mich mit hochdero gütigem Be
ſuch recht zahlreich zu erfreuen.

Gerbſtädt, d. 4. März 1847.
A. Be

n STS S

Theater Anzeige.
Zum erſten Male:

e Die Karlsſchuler, Schauſpiel in 5
Das Haus vor dem e Steinthor Akten von et Laube.

Nr. 1515, in welchem ein Victualien- Handel e Seeeeeeeoeo“ereeage
und Schenkwirthſchaft betrieben wird, ſoll
verärdorriegohakber verkauft werden.

Famtlien Nachri chen.

l Entbindungs- Anzeige.
Die heute Nachmittag nach 4 Uhr er-

folgte glückliche Entbindung ſeiner lieben
Frau von einem geſunden Knaben, zeigt
Verwandten und Freunden hierdurch erge-
benſt an

Stroh und Vordürenhüte e.
werden zum Waſchen und Umnähen ange-
nommen und prompt beſorgt auch können
junge Mädchen das Putzmachen unentgelt-
Ach lernen bei H. Stoy, alte Deſt

r Halle, den 3. März 1847.Eine ne ewilchende Kuh mit dem Ka be der Kaufmann Dalchow

ſteht zu verkaufen bei Huyke in Bruck- rder WVerl ob i Anzeige.Als Verlobte empfehlen ſich
der Kaufmann Wilhelm Pulmer und

Johanne Sturm.,
Gardelegen und Halle.

m

Holz-Auetion.
Donnerstag den 11. März Vormittags

10 Uhr ſollen im Domnitzer Holze Ei
chen und namentlich Birken auf dem Stam-
me etſtbietenr verkauft werden.

Todes Anzeige.
Am 2. März früh 9 Uhr entſchlum-

merte ſanft zu einem beſſern Leben unſer
guter Gatte, Vater, Schwiegervater und
Bruder, der Gutsbeſitzer Chriſtlieb
Huyke, in ſeinem 60en Lebensjahre
Allen Freunden und Bekannten ſtatt be-
ſonderer Meldung dieſe ſchmerzliche Mit-
theilung.

Bruckdorf, den 2. März 1847.
Die Hinterbliebenen.

m mDDTZZDZ5000, 2500, 2000, 1500, 1000, 800,

500 und 400 Telr. ſind auszuleihen durch
den Actuar Dancker, Schncrrſie Nr. 480.

j” SE. mit guten Zeugriſſen Werſ hene

Dreſcherf milie findet zu Oſtern oder Je-
vanni d. J. Unterkommen auf dem vorma-
ligen Domainengute zu Burgliebenau,

Gebauerſche Buchdruckerei.

h
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Frankreich.
Paris, d. 26. Febr. Die „Debats“ widerſprechen den

umlaufenden Gerüchten von einer nahen Modification im
Cabinet.

Marſchall Bugeaud hat ohnlaängſt folgende Pro-
clamation an die Araber gerichtet: Abdel Kader läßt
aller Orten das Gerücht verbreiten, er unterhandele mit
uns, gleich als wäre er ein Sultan, mit dem der große
König der Franzoſen als mit Seinesgleichen Tractate ein
gehen könne. Dieß iſt eine der tauſend Liſten, die er ſo
oft anwendet, euch zu täuſchen und ins Verderben zu ſtur-
zen. Glaubt den Geruchten nicht, die er ausſtreut. Wir
werden nie mit ihm die Verträge, die er gebrochen hat,
wieder erneuern. Es bleibt ihm nur Eins uübrig: ſich zu
unterwerfen und ſich ſammt ſeiner Familie der Großmuth
des Königs der Franzoſen hinzugeben. Unſer Herrſcher iſt
erhaben und milde geſinnt; er wird Abdel Kader'n, wenn
er ſich unterwirft, gut behandeln. Außerdem giebt es fur
ihn bei uns nur Pulver. Wiſſet, daß fortan kein Schrei-
ben von Abdel Kader mehr angenommen wird, es ſei denn,
er ſchickte einen angeſehenen Häuptling, der ſein Vertrauen
beſitzt, mit der Anzeige, daß er bereit ſei, ſich zu unter-werfen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 23. Febr. Der Globe das miniſte-

rielle Blatt, enthält in Bezug auf den mehrerwähnten an
geblichen Anſchluß Preußens an den Proteſt Lord Pamer-
ſton's gegen die ſpaniſchen Heirathen eine Beſtätigung deſ-
ſen, was vor kurzem die fran,; ſiſchen Blätter anzeigten.
»Die „Kölniſche Zeitung“, ſchreibt der Globe „ſtellt es
in Abrede, daß das preußiſche Kabinet ſeine Zuſt mmung
zu dem Proteſt Lord Palmerſton's gegen die Heirath des
Herzogs von Montpenſier gegeben habe, aber ſie raäumt
ein, daß man mit dem Ereigniß ſelbſt durchaus unzufrie-
den ſei. Es liegt einige Wahrheit dieſer Erklärung zum
Grunde. Der Proteſt Preußens iſt nicht eingegangen aber
wir können beſtimmt erklären, daß der preußiſche Geſandte
in Paris Hrn. Guizot benachrichtigt hat, ſeine Regierung
habe dieſelbe Anſicht von der Sache wie unſere eigene.
Wenn der foörmliche Proteſt noch nicht vorgelegt worden iſt,
ſo iſt die Urſache wohl, daß das preußiſche Kabinet wunſcht,
derſelbe möge ein gemeinſchaftlicher Proteſt der drei nordi-
ſchen Hofe ſein.

Zum Andenken an Friedrich Liſt.
Mahnung und Aufruf an die Deutſchen, beſonders

in Norddeutſchland.
(Von einem deutſchen Theologen.)

Fortſetzung und Beſchluß.
Das iſt ein großes, ein unſchätzbares Beiſpiel für uns,

wenn wir es nur recht zu würdigen wiſſen. Erſtlich beſtätigt
es den alten Erfahrungsſatz, daß Verfaſſungsformen und äußere
Verhältniſſe, wie hemmend und niederdrückend ſie ſein mögen, doch

für die ächte Geiſteskraft nicht unüberwindlich ſind und daß,
wie geſagt, auch in unſerm zerriſſenen Deutſchland eine groß-
artige Wirkung auf das Ganze nicht bloß in geiſtigen Dingen
(da kennen wir ſie längſt), ſondern auch in praktiſchen und politi
ſchen nicht unmöglich iſt. Und dieſen Troſt können wir brau
chen, da wir alle Urſache haben, auf äußere Formen nicht zu
viel Werth zu legen und Alles von ihnen für unſer politiſches
Gedeihen zu hoffen. Denn die Vorſehung hat uns dieſen Theil
unſerer Nationalaufgabe ſchwerer gemacht als anderen wahr
ſcheinlich weil ſie uns im Herzen Europas eine höhere und um
faſſendere geſtellt hat als unſern Söhnen in der Peripherie
ſie hat uns mehr als irgend ein Volk auf unſre geiſtige Kraft gewieſen.
Aeußere Einheit iſt uns verſagt: wir ſind darauf gewieſen, ſie
durch Einigkeit zu erſehzen, und die wird uns von unſrer Ge
ſchichte laut genug gepredigt. Wehe uns, wenn wir ihre Mah-
nung überhören! Aber auch wehe uns, wenn wir dieſe Ein
heit, ſtatt ſie vor allen Dingen in uns ſelbſt zu ſuchen, ledig-
lich von außen erwarten, oder ungeduldig, über ihre Bedin-
gungen uns hinwegſetzend, auf verbotenem Wege erzwingen,
wenn wir erndten wollten, ohne geſäet, die goldne Frucht ge
nießen, ohne den Baum gepflanzt zu haben, auf dem ſie allein
reifen kann. Ebenſo iſts mit der Freiheit. Sie iſt überall nicht
ein Geſchenk, das die Fürſten ihren Völkern nur ſo in den
Schoß ſchütten oder an einem Chriſtbaum beſcheren körnten,
daß man ſie nur zu pflücken brauchte: ſie iſt vielmehr eine
Tugend. Sie erfordert vor allen Dingen Liebe zum Viter
land, Hingebung an die Gemeinſchaft, Achtung fremder Frei-
heit, Unterordnung der eignen Jntereſſen und Gelüſte unter das
Wohl des Ganzen, Gehorſam gegen das Geſetz, mit einem
Wort Selbſtverläugnung, innere ſittliche Zucht, und kann nicht
ſein ohne Gottesfurcht. Ohne dieſe Tugenden iſt Freiheit kein
Segen ſondern ein Fluch, und würde auch gar bald wieder zu
Grunde getzen und der ärgſten Tyrannei Platz machen. Sie
konnen keinem Volk erſpart werden, der beſte Wille des Für-
ſten kann davon nichts erlaſſen ja für den Anfang der Erzie
hung würde eher das zu viel ſchaden können als das zu wenig.
Das gilt vor allen uns Deutſchen. Oder ſind wir etwa ſchon
fertig in unſerer Erziehung und reif, um ſofort unſer volles
Erbe antreten zu können? Wenn das Alter, und das Leſen
und Schreiben ſowie Schulbildunz überhaupt, nebſt Fleiß und
Arbeitſamkeit, die politiſche Reife ausmachen, ja! denn wir
ſind unſtreitig unter allen Völkern der Erde das geſchulteſte.
Wenns aber obige Bürgertugenden ſind, dann fürchte ich daß
wir, trotz unſers Alters, noch unter die Elementarſchüler ge-
hören, und hinter unſerm rothbackigen derben Sohn John Bull
und deſſen Sohn Jonathan über dem Meer weit zurück ſind
Wenn dies eine demüthigende, niederſchlagende Wahrheit
für uns iſt, ſo laßt uns zum Troſt auf Liſt hinſchauen.
Sein Beiſpiel, wie es uns lehrt, daß wahre Kraft auch in
unſerer gegenwärtigen Verfaſſung Großes auszurichten vermag,
ſo iſt es uns ferner eine Bürgſchaft, daß der Stoff, wor-
aus Helden des Bürgerthums gebildet werden wie wir
ſie bei unſeren Sohnen über dem Meer ſehen, auch in dem
Mutterlande noch nicht ausgegangen iſt und daßs, wenn der
gebildetſte und edelſte Theil der Nation der bisher faſt ledig



lich ſein Leben in der Schul und Schreibſtube verbrachte,
und dadurch zum unermeßlichen Nachtheil des Vaterlandes in
eine abſtrakte luftige Letternbildung hineingerieth und an
Leib und Seele vertrocknete immer mehr in die friſche
Luft, in das thätige Leben, in den Kampf mit den Elemen-
ten geworfen wird, und unſre erſchlaffte und verweichlichte
Conſtitution die Nerven und Muskelkraft
fängt, wir noch manchen Helden dieſer Art erzeugen werden.
Und endlich was uns beſonders von ihm zu lernen Noth thut,
das iſt die Art, wie er ſeine Zwecke verfolgte: vor allem die
Beſchränkung auf ein beſtimmtes ffeſtes Ziel, ohne
weder links noch rechts zu ſehen, auf die Verwirklichung eines
einzigen großen Gedankens, nämlich die Vereinigung und
Beſchützung der Gewerbs- und Handelskraft Deutſchlands gegen
das Ausland. Die Deutſchen kommen darum politiſch ſo wenig
vorwärts, weil ſie gar zu vielſeitig ſind, und zu vielerlei auf
einmal wollen. Sie wollen in der That nichts geringeres, als
eine gänzliche Umgeſtaltung und Erneuerung unſerer politiſchen,
geſellſchaftlichen, gewerblichen und handelſchaftlichen, und zugleich
der kirchlichen Zuſtände und Verfaſſung von Grund aus: eine
neue Erde und noch obendrein einen neuen Himmel, eine neue
Religion nach dem Schnitt der neueſten philoſophiſchen Schule
und als ob dies noch nicht genug wäre, finden ſie auch noch
Zeit und Jntereſſe, ſich bei den Händeln anderer Völker leb
haft zu betheiligen. Es iſt freilich nicht zu verwundern, daß
ein altkluges Kind wie der Deutſche, in Jahren und intellectuel-
ler Bildung ſo weit vorgerückt und in der praktiſchen und poli-
tiſchen zurückgeblieben, das alles, bei dem ſich aufdrängenden
Gefühl ſeiner Verkürzung und Zurückſetzung hinter andern Völ
kern, begehrungswürdig findet, und eben ſo leicht zu verwirklichen,
wie ihm die Erkenntniß davon geworden iſt. Allein es iſt nicht
der Weg dazu zu gelangen und die Natur wird von ihrem
ewigen Geſetz der Sparſamkeit und der allmäligen Entwickelung
auch zu unſern Gunſten keine Ausnahme machen und daß ſie
ſich davon nichts abdingen oder abtrotzen läßt, hat das Beiſpiel
der franzöſiſchen Revolution und noch mehr der neueren ſchwäch-
licheren bewieſen. Es giebt nur einen Weg zu etwas zu ge
langen: ſich beſcheiden auf einen nicht allzuhohen Gegenſtand
zu beſchränken, und den vorläufig ausſchließlich mit allen ver
liehenen Kräften und Mitteln zu verfolgen. Dieſen Weg gehen
die Engländer als ein praktiſches Volk: ſie thun erſt nach langer
Vorbereitung einen Schritt, und nur einen auf einmal, der uns
oft nicht bedeutend vorkömmt: aber es iſt dann auch ein wirk
licher Fortſchritt von eingreifenden Folgen, und ſo erlangen ſie
eine große Reform nach der andern. So hat Liſt ſich mit rich
tigem Jnſtinct auf einen Gegenſtand geworfen der für die Stärkung
der Volkskraft und des Nationalgeiſtes der dringendſte iſt,
und zugleich der erreichbarſte: wo Regierung und Volk daſſelbe
Jntereſſe haben und am erſten ſich zum Zuſammenwirken auf-
gefordert fühlen müſſen dadurch aber ſich zum Zuſammenwirken
überhaupt auch in politiſchen Dingen, gewöhnen, und ſo un-
vermerkt zu jener Wechſelwirkung gelangen, die der eigent
liche Zweck conſtitutioneller Formen und zugleich das einzige
Mittel ächter politiſcher Reformen iſt. Möchte dieſe Bahn mit
ungetheilter Kraft weiter verfolgt werden

Das lehrt uns Liſt's Leben und Wirken. Aber auch ſein
Tod mit ſeinen Urſachen giebt uns eine ernſte Mahnung. Und
hier komme ich auf eine traurige Seite. Liſt's frühes
Ende iſt dem Vernehmen nach kein bloß natürliches geweſen, es
iſt beſchleunigt durch eigne Hand ein Werk zerrütteter Geſund
heit und gebrochenen Herzens, eines Verzagens das über den
ſtarken Mann gekommen war, zu einer Zeit, wo uns doch ſeine
Sache ſo hoffnungsvoll wie je zu ſtehen ſcheint. Das haben
wir nun ganz ſeinem Richter zu überlaſſen vor dem er ſteht,

zu ſtählen an

und zu hoffen, daß ſein Spruch ein gnädiger ſein werde. Wohl
aber ziemt es uns an unſre Bruſt zu ſchlagen, und zu fra-
gen: was ſeine Kraft vor der Zeit aufgerieben hat.
Und da können wir uns nicht verhehlen, daß es der endloſe un
gleiche Kampf mit Widerwärtigkeiten aller Art, mit den ungünſtigen
Verhältniſſen Deutſchlands, vor allen mit den deutſchen Un-
tugenden, der Uneinigkeit, der Eiferſucht, des Neids und
Undanks war, der ihn, bei dem Eifer für die gute Sache
der ihn verzehrte, aufgerieben und in ſein frühes Grab ge-
führt hat. Es iſt ein trauriger und vorwurfsvoller Gedanke
für Deutſchland, daß ein Mann, der der erſte ſeiner Art
ſein ganzes Leben an eine Nationalſache ſetzte und darin ſo Großes
erwirkt hat, nach allem dem noch in reifern Jahren auch für
ſeine Subſiſtenz arbeiten und ſich überanſtrengen muſte, und ſo
ſein Grab früher fand, als es wohl ſonſt geſchehen wäre, ohne
von dem Vaterland, außer dem Beifall der öffentlichen
Stimme, einen reellen Dank geerndtet zu haben.
Und, was noch ſchlimmer, auch nach ſeinem Tode ſehen wir
durch die allgemeine Trauer und Anerkennung, die ſich aus
ſprach, von neuem jene böſen Geiſter geweckt, und Steine auf
ſein Grab werfen während Andern ſchon bang wird daß man
einen Götzen aus ihm machen möchte.

Gewiß alſo hat Deutſchland eine Schuld gegen Liſt, im
zwiefachen Sinne des Worts. Es iſt nicht bloß damit gethan nun,
da wir ihn verloren haben, lebhafter inne zu werden was er
uns war, ſeine Lehren und ſein Beiſpiel zu beherzigen, und
den Weg zu verfolgen, den er gewieſen hat wiewohl das
allerdings in ſeinem Sinne der beſte Dank iſt, den wir ihm
bringen können ſondern es giebt noch eine beſondere Schuld
des Dankes zu tilgen. Und dieſe werden hoffentlich auch viele
von denen anerkennen die theoretiſch nicht oder nicht ganz ſei-
nem Syſtem beipflichten, die im Leben ſeine Gegner, vielleicht
von ihm in der Hitze des Streits verletzt waren. Der Tod hat
ja überall eine verſöhnende Kraft: möge das Grab das ſeine
Menſchlichkeiten verſchlungen hat, auch das Andenken daran

„zund an die Leidenſchaften des Kampfs begraben, und nur das
Andenken an ſeine Größe und ſeine Verdienſte unter uns übrig
laſſen! Wenigſtens wer noch einen Funken von Adel und Rit-
terſinn in ſich hat, wird dem todten Gegner nichts mehr nach-
tragen, und ihm ſeine wohlverdienten Ehren nicht verſagen
können.

Und womit ſollen wir ihn ehren und unſere Schuld des
Dankes abtragen? Ein Denkmal würde bei der heutigen Mo
numentenſucht eine etwas wohlfeile Abfindung ſein; auch in
dieſem Fall, wenn damit alles abgethan ſein ſollte, leicht an
den Spruch Chriſti Matth. 23, 29 ff. von den Gräbern der
Propheten erinnern. Doch iſt es immerhin etwas, und mag
insbeſondere in ſeiner Vaterſtadt in Erwägung kommen. Allein
das genügt nicht: es handelt ſich hier nicht bloß um eine Ehre,
eine Pietät gegen den Todten, ſondern um eine Pflicht der
Gerechtigkeit: um eine Nationalſchuld der Entſchädi-
gung, des Erſatzes für vieljährige Mühen und Opfer

im Dienſte des Vaterlandes, der Sühnung für alles erlittene
Unrecht, des Dankes für das was er zum Beſten der Nation
gethan und gelitten hat. England hat ſeinem Cobden auf fri-
ſcher That eine Nationalbelohnung von 100000 Pf. Sterling
zuſammengeſteuert. Und hier iſt wahrlich mehr als Cobden!
Dazu iſt es auch jetzt noch nicht zu ſpät: wenn auch für ihn, doch
nicht für ſeine Hinterlaſſenen die auch den Verſorger an ihm ver
loren haben. Wahrlich Deutſchland hat alle Urſache ſich zu freuen,
daß ihm eine ſolche Gelegenheit Verſäumtes gut zu machen noch
übrig iſt; und ſich Glück zu wünſchen daß es für die Be
thätigung eines gemeinſamen nationalen Gefühls der Ver



ehrung und Dankbarkeit, das ſich ſo oft auf hohle Götzen ver
irrt, einmal einen ſo würdigen Gegenſtand gefunden hat.

Schon iſt auch in Süddeutſchland ein löblicher Wett-
eifer erwacht: in den bedeutendſten Städten ſind Liſt-Ver-
eine entſtanden und, was für den Patrioten das erhebendſte
iſt, die Könige und Fürſten ſind mit ihrem Beiſpiel vorange-
gangen! Jn Norddeutſchland dagegen iſt es noch faſt ganz
ſtille geblieben. Sollte etwa auch hier wieder die alte Spal-
tung zwiſchen Nord und Süddeutſchland, die man vor kurzem
auch in dem Zollverein anfachen wollte, ſich hervorthun, und
trotz aller Leidensſchule und drohenden Gefahr die alte deutſche
Erbſünde noch ſo wenig getilgt, die lauten Reden von deut-
ſcher Einheit noch ſo ſehr bloße Phraſe ſein, daß die Nord
deutſchen dächten, die Sache ginge ſie nichts an? Das ſei
ferne! Es wird wohl nur an einer nähern Anregung dazu
fehlen. Jch habe lange gewartet, ob nicht ein Befugterer ſie
geben würde. Da es nicht geſchehen, will ich mich nicht
länger bedenken, und meine ſchwache Stimme für eine gute
Sache erheben ſo laut und nachdrücklich ich kann. Da ich aber
hier keine Auctorität bin, ſondern nur als einer aus dem Hau-
fen rede, ſo bedarf es meines Namens nicht.

Möge zunächſt Halle dadurch angeregt werden mit ſei-
nem Beiſpiel voranzugehen. Wenn es auch nicht als Handels
und Fabrikſtadt zählt, ſo darf es doch ſchon als Univerſi-
tätsſtadt ſich aufgefordert fühlen in einer deutſchen Sache
voranzugehen. Denn iſt nicht in den Univerſitäten die deutſche
Einheit mehr als irgendwo ſonſt dargeſtellt? ziemt es nicht
ihnen vor allen Träger und Vertreter dieſer Einheit zu ſein?
Auf denn wer dieſen Sinn in ſich fühlt, mit einem Scherflein
für einen deutſchen Helden, der ſich für das Vaterland zu Tode
gekämpft hat!

Neueſte Nachricht.
Ein ſchreckliches Ereigniß hat ſich am 28. Februar

in Karlsruhe zugetragen; das Theater- Gebäude da-
ſelbſt iſt ein Raub der Flammen geworden. Um 5! Uhr
brach der Brand aus einer geborſtenen Gasroöhre in der
Loge der Markzräfin Wilhelm aus und um 53/, Uhr ſtand
das ganze Haus in ſchrecklicher Lohe. Bis 111 Uhr Nachts
zählte man von dem gedrängt voll Menſchen geweſenen Thea-
ter 5 Perſonen, die lebendig verbrannt, zum Theil ſchon
verkohlt, herausgeſchafft worden waren gegen 50 wurden
noch vermißt. (Das Nähere werden wir morgen mittheilen.)

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 3. bis 1. März.

Jm Kronprinzen Hr. Rent Baron v. Binghauſen a. England.
Frau OAmtm. Lüttich a. Sittichenbach. Die Hrrn. Kaufl. Hem
mingen a. Benshauſen, Huhold a. Magdeburg Schlegelmilch,
Seyffert u. Stephan a. Leipzig, Kohn a. Hamburg Wagner
a. Stettin Volbeding m. Gem. a. Leipzig, Felix a. Bremen,
Faber a. Hamburg Steuerbach a. Kopenhagen. Die Hrrnu.
Rent. Graf v. Heinz a. Paris, Baron v. Graunfels a. Oſtende.
Hr. Rittergutsbeſ. v. Jeritz a. Altenburg. Hr. Negotiant de
Bruyer a. Aix la Chapelle.

Stadt Zürich: Die Hrrn. Kaufl. Franke a. Bremen, Seyvffert
a. Elberfeld, Behrens a. Hamburg, Eſchenbach a. Roßlau,
Vey a. Berlin, Seyberlich a. Eilenburg. Hr. Berg Aſſeſſor
Müller a. Eisleben. Hr. Gutsbeſ. Canoy a. Kloſtermansfeld.
Hr. Amtm. Hardt a. Lettin.

Goldnen Ring Hr. Kaufm. Keidel a. Hildesheim. Hr. Arzt Dr.
Keller a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. Stegling a. Oldesloe. Hr. Leh-
rer Kinzig a. Dresden.

Berl. Anhalt.

M n m nnndadddoeed'“v'r

Goldnen Löwen: Hr. Dr. phil. Müller a. Dresden. Hr. Major
Löwe a. Berlin. Hr. Kaufm. Ducke a. Fulda. Hr. Amtm. Holl-
mann a. Brandenburg.

Schwarzen Bär: Die Hrrn. Kaufl. Förſter a. Düſſeldorf, Gän-
gelmann a. Celle. Hr. Fabrik. Leviſon a. Berlin. Hr. Optikus
Toöttler a. Hof.

Stadt Hamburg Hr. Stud. Bleſch a. Bingen. Die Hrrn. Kaufl.
Lehmann a. Dresden, Dube u. Wolf a. Magdeburg, Hachner
a. Brandenburg.

Goldne Kugel: Hr. Lieut. u. Haupt Steuer Amts Aſſiſt. Koch
a. Seehauſen. Hr. Kaufm. Heller a. Frankfurt. Hr. Oekon.
Voigt a. Zwickau. Hr. Rent. Zugbaum a. Berlin. Lem. An-
germann a. Biſchoffswerda.

Ausländiſche Eiſenbahn -Actien.
Berlin, den 2 Marz.

Amſterd.- Rotterd. 4 94 Eeipztg Dresd. 4
Cöth.Bernb. Nordd. Kaiſ.-Ferd. 4 1762,,
Hamb.Berged. 4 FEächſ.-Baier. 32KielAltonger 4 110 arskoeſelo p. St. 73

Quittungsbogen à 4 pCt.

eingez.! ſeingez.Aach.Maeſt. 26 87 d6 Magdeb. Wit
Berg-Märk. 40 88 87 tenderge 20 8758658Mail. Vened. 88 110

99 fMecklenburg. 50 7 DeLit. B. 45 100,
Bexb.-Ldwh. 60 9 93 Nordb. Fried-
BriegNeiſſe 355 a xrich- Wilh. 60 7512 712
Caſſel -Lippſt. 20 87 Prinz Wilh.
KoinMinden 80 937 927 (Sreele-V. 90 83
C.M.-Th. Rh. St. Pr.Verbind.- B. 20 Aktien 70Crac.Oberſ. 855 FStarg.Poſ. 30 868 85
Dresd.-Görl. u90 103 Ung. Central
Livorno-Flor. 55 Bahn 50 11017 16007eödon Zittau 709

Getreidepreiſe.
(Rach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)

Magdeburg den 3. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 76 26 Gerſte 6560 60Roggen 66 70 Hafer 35 37
Nordhauſen den 27. Februar.

Weizen 3 X bis 3 12 IRoggen 3 3 8Gerſte 2 5 e 2 1353Hafer 1 9 e e 14Ruböl, der Centner 11
Leinöl, der Centner 13

Quedlinburg, den 24. Februar. Nach Wispeln.)

Weizen 55 78 Gerſte 53 56Roggen 6 72 2 Hafer 30 38Rafſnirtes Rüböl, der Centner 118,12
Rüboöl, der Centner 11
Leinöl, der Centner 12

Waſſerſtand der Saale bei Halle.
am 3. Maärz Abends 4 Uhr am Unterpegel 7 Fuß Zoll,
am 4. März Morgens 8 Uhr am Unterpegel 7 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 3. Marz: Nr. 9 und 3 Zoll.

Nächſten Sonntag deutſch katholiſcher Gottesdienſt Herr

Pfarrer Gieſe). Der Vorſtand.



Bekanntmachungen.
Taubſtiummen-Anſtalt.

Jm Januar und Februar E. ſind obiger
Anſtalt folgende Geſchenke zugegangen Von
den Kirch ſpielen Rotha 3 Thlr. 10 Sgr.

3i Pf., Leimbach b. Qu. 2 Thlr., Ober-
ſchmon 3 Thlr. 13 Sr. 6 Pf. Lettin
6 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., Spickendorf
Z Thlr., Lebuſa 7 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf.,
Blöhnsdorf 1 Thlr. 2 Sar. 6 Pf. und
Zipſendorf 15 Sgr. Ferner von Frl.
G. 7 Sgr. 6 Pf., Hrn. Geh. R. v. K. in
Naumburg 11 Thlr. Hrn. P. F. 7 Sgr.
6 Pf. Hrn. St. v. H. in Heuckewalde
1 Thlr. 10 Sgr. Hrn. Gr. Z. v. B. in
Bündorf 5 Thlr., Hrn. Gr. v. Sch. in Em-
den 5 Thlr., aus Riederndodeleben 4 Sgr.,
von Hrn. L. 10 Sgr., Hrn. Sch. Sch. in
Wofleben 1 Thlr. Hrn. Gr. v. W. in
Beichlingen 2 Thlr., Mad. W. in N.
1 Thlr. u. Hrn. St. in Taugwitz 10 Sgr.
Für dieſe freundlichen Gaben unſern innig-
ſten Dank. Klo tz, Vorſteher.
Cataloge des Aniquar-Bucher-

Lagers
von Lippert Schmidt (W. Schmidt)

in Halle
(mit beigefügten ſehr billig geſtellten Preiſen).

So eben geben wir aus:
Verzeichniß unſeres theologiſchen Bücher-

lagers, 40,000 Bde.
Verzeichniß unſeres juriſtiſchen Bücher-

lagers, 15,000 Bde.
Verzeichniß pädagog. Schriften (Schul-

bücher 2c.).
Vor kurzer Zeit erſchien:

Catalog geſchichtl. und geograph. Bücher
nebſt deren Hülfswiſſenſch., 25,000 Bde.

philelog. Schriften 20,000 Bde.
mediciniſcher Schriften, 15,000 Bde.

Dieſe Cataloge ſowohl, als auch Beſtel-
lungen auf Schriften daraus werden promp-
teſt von uns expedirt.

Halle. Lippert C Schmidt.
(W. Schmidt.

Die in Nr. 50 des Couriers vom 1.
März 1847 a r Auctions- Anzeige
vom 10. März d. J. wird widerrufen.

Der Oekonom Hut h in Zörbig.
ZzZDEin Mädchen vom Lande, 16 Jahr alt,

welches im Nähen geübt und dies 2 Jahr
in einer bedeutenden Stadt erlernt hat,
wünſcht unter beſcheidenen Anſprüchen jetzt
oder zu Oſtern ein Unterkommen. Fran-
kirte Adreſſen mit J. F. S. bezeichnet be
fördert die Expedition des Couriers.

Mehrere Häuſer in jeder Lage und zu
jedem Geſchäftsbetrieb ſich eignend, im
Preiſe von 1 15,000 Thlr. hat zu ver
kaufen in Auftrag J. G. Fiedler in
Halle Nr. 209.

e r SSSSddsdÄ&dfwbbeosvs e

geweſen ſein!

8

Lüneburger Bricken (Neunaugen) em
pfing und verkauft in ganzen und halben zu haben
Schockfäſſern, ſowie einzeln billigſt Glaſer, Zeug- und Pfannenſchmidt

F. H. Fromm Nr. 654.negr. Ulrichsſtraße Nr. 28

Echtes baierſches Bier
s Flaſche 3 Sgr. feines Lagerbier à Fl.
2! Sgr. verkauft auße dem Hauſe

Fromm.

Lande, welche 3 bis 5 Monat bereits ge-
ſtillt hat, wird geſucht Nr. 2020 am Mo
ritzthor.

Das unter Nr. 1488 an dem ſchönſten
Orte der Promenade bei dem Schauſpiel-Jn Zucker geſchmorte Preißelbeeren à hauſe

Pfd. 3 Sgr. neue türkiſche Pflaumen r verkauft werden. Daſſelbe ent
Pfd. 33/, Sgr. alte à Pfd. Z! Sgr., hält 5 Stuben nebſt Kammern, bedeuten-
verkauft F. 9 Fro mm. den Hof- und Bodenraum, Waſchhaus und

r r r Stallung. Sowie ſich dieſes Haus durchEine neue Sendung ſehr ſchönen aro ſeine geſunde, höchſt angenehme Lage em-

matiſch ſchmeckenden wirklichen unverfälſch- pfiehlt, ſo ausgezeichnet iſt es auch im Jn
ten Bienen r empfing und verkauft nern durch ſeine große Räumlichkeit. Der
das Pfund für 4 Sgyr.,
1 Pfund Rabatt, F. H. Fromm. fragen

v eEE SFriſcher Kalk Dienstag den 9. März in Zwei hochtragende Erſtlings- Kühe und
der Kirchner'ſchen Ziegelei vor dem Klaus- eine Droſchke nebſt Schlitten verkauft

thore. Schlettau. Schnapperelle,.Wenn wir dem rühmſichen Beſtr. den und den Jdeen des Herrin Correſpondenten
von der Saale, des eifrigen Bekämpfers der Zokfreiheit und des alten Zunftweſens,
mit wahrem Dankgefühle gefolgt ſind ſo können wir doch nicht umhin, deſſen Artikel
vom 26. Februar im 49. Stücke des Couriers, durch welchen allerdings Freiheit und
Bann der Gewerbſamkeit zu Gunſten der erſtern beleuchtet wird, durch Folgendes zu
berichtigen.

Nicht ſteifer Jnnungszwang hat die benannte Beſchränkung hervorgerufen, ſon-
dern vernünftiger und gerechter Schutz gegen Gewerbe-Frechheit iſt die dankenswerthe
Abſicht des Leipziger Magiſtrats geweſen. Nicht Geſchick und Geiſtesgaben, welche
Jnnungsmeiſtern ſo wenig als Meiſtern, die zu keiner Jnnung gehören, abgeſprochen
werden können, haben ein ſo großes Etabliſſement, als die Leipziger Wagenbau- Anſtalt
iſt, emporgebracht, ſondern das Geld, das Geld iſt allein die Urſache, weshalb
Geſchick und Geiſteskräfte eine Concurrenz mit dieſer Anſtalt nicht zu beſtehen ver
mochten. Nachdem dieſes Reſultat, welchem durch jene Beſchränkung hatte vorgebeugt
werden ſollen, ſich nun einmal herausgeſtellt hatte, ſo war es auch das Klünſte und
Vortheilhafteſte für die Stadt Leipzig daß dieſe Beſchränkung wieder aufgehoben
wurde. Für andere Städte und ähnliche Etabliſſements, deren wir auch eines hier in
Halle haben wäre es allerdings beſſer geweſen wenn jene Beſchränkung fortbeſtanden
hätte, und wenn ein Theil von dieſem Arbeitslohne hier noch in Umlauf gekommen
wäre jedenfalls beſſer wäre es geweſen, wenn hierbei erforderlichen Falls ſogar der
ſteife Jnnungszwang diesmal die Oberhand behalten hätte. Die Gelder der Leipzig
Dresdner Eiſenbahngeſellſchaft würden, ſtatt zu jenem Wagenbau-Etabliſſement, dann
zur Bequemlichkeit des Publikums alſo zum Allgemeinen, und nicht zum Beſten Ein
zelner, verwendet worden ſein; wir würden beſſere Wagen ſtatt einer ausgedehnten
Wagenbau- Anſtalt dort vorfinden, die Dividende würde eher eine noch höhere ſein
können und es würden ähnliche Wagenbau- Anſtalten nicht mit einer Concurrenz zu
ringen haben, welcher ſie über kurz oder lang doch erliegen müſſen. Wenn dem Linde
jemals ein nachhaltiger Schutzzoll gegeben werden ſoll, ſo kann nach unſerer Anſicht
ein ſolcher Schutz nicht anders erreicht werden, als wenn das Geld gezwungen wird,
die Macht der Geſchicklichkeit und der Geiſtesgaben der Arbeiter, den Leiter desjenigen
G. werbebetriebes, welches nur durch koſtſpielige Mſchinen und Einrichtungen mit Ver-
theil betrieben werden kann, gebührend anzuerkennen und zu belohnen. Güter-Com-
plexe werden allgemein als vorhandene Uebel betrachtet. Sollte bei Fabrik Complexen
dies nicht derſelbe Fall ſein? Würde das neu erwachte Bedürfniß nicht eben ſo gut
befriedigt, würde daſſelbe Arbeitslobn nicht eben auch ausgezahlt worden ſein, wenn
die Eiſenbahnwagen in zehn Werkſtätten ſtatt in Einer angefertigt worden wären

Zu Erſterem würde ein kluger und vernünftiger Gewerbezwang gewiß am rechten Platze

mm

Gebauerſche Buchdruckerei.

Einen Burſchen wünſcht in die Lehre

Eine geſunde Amme, am liebſten vom

gelegene Wohnhaus ſoll verände-

auf 8 Pfund Kaufpreis iſt bei dem Hausbeſitzer zu er
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